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wird täglich abends den P. T. Abon- į 
nenten im inneren Stadtgebiet zu- |) 
gestellt. Der Bezugspreis beträgt mit Š 
freier Zustellung ins Haus monatlich } 

1 2 Kronen 40 h. h 


O ma DEIN 


Krieg mit Portugal. 


Der deutsche Gessndte in Lissabon hat der 
portugiesischen Regierung die Kriegserklärung 
überreicht. So weit die Tatsache, die besagt, 
dass Deutschland die grosse Zahl seiner Grguer 
um eigen neuen vermehrt hal. So schwach und 
unbedeutend Portugal auch ist, es hleibt doch 
immerhin ein europäischer Kleinstaat, der selb- 
ständig ein Heer und eine Fiotte unterbält, die 
auf elne grosse Vergangenheit zurückblickt. Und 
wenn auch das Land selbst dea europäischen 
Kriegsschauplälzen ziemlich entlegen und von 
inneren Schwierigkeiten stark in Ansprueh ge- 
nommen ist, so hat es doch Kolonien, von denea 
insbesondere die oslafe;kanischen füc deu Krieg 
in Betracht kommen. Hat doch Portugal die 
Beschlagnahme der deutschen Schitfe nieht auf 
die heimischen Häfen beschränkt, sondern zum 
grössten Teil auch in den Kolonien durchgeführt. 
Ja, das poriugiesische Grenzgebiet von Deutsch- 
Büdwestafilks war schon bald nach Ausbruch 
der europäischen Krieges der Schauplatz ernst- 
hafter Zwischenfälle, die durch Portugals eng- 
landfreundliche Haltung heraufoeschworen wor- 
den waren. Hatte doch die porlugesische Rs- 
glerung, wie*in Deutschlands Begründung der 
Kriegserklärung angeführt wird, ın vier Füllen 
englischen Truppen den Durchzug durch Mosam- 
bique gestattet und selbst offen gegen Deutsch- 
land gerichtete Expeditionen nach Afrika ent- 
sendet. 

Trotz all dieser Tatsachen hat es der Kriegs- 
zustand. in dem sich die Welt seit langen Mo- 
haten befindet, mit sich gebracht, dass diese 
heue Kriegserklärung uns fast gar nicht berührt, 
Und obwohl maa ja nach dem frechen Schita- 
taub, den die Portugiesen mit Scheingründen 
2u bemänteln suchen, auf die Kriegserklärung 
Deutschlands gefasst war, wird man doch selbst 
davon überrascht, wie leicht man sich mit der 
Tatsache eines neuen Feindes abfındet. Ob es 
hun das Machtbewusstsein des im Kriege ergi 
techt erstarkten Deutschland diesem wınz'gen 
Rivalen gegenüber macht, oder die ständige 

twartung eines weiteren Umsichgreifens des 
europäischen Konfliktes, oder endlich die rela- 
tive Abstumpfang, der wir in diesen überdimen- 
sionalen Zeitläuften schliesslich auheimfallen: 

die Erfahrung berührt uns doch seltsam und 
gibt zu denken. Man darf aber auch nicht ver-. 

Bessen, dass das Ereignis in einem Augenblick 

eintritt, wo aller Augen gespannt auf die West- 

front gerichtet sind, an der vielleicht das Schick- 
3al der europäischen Welt und mit ihm Portu- 
gals entschieden wird, gleichgültig ob sich noch 
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Oesterr.-ung. Generalstaksbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 10. März 1916. 


Wlan, 10. Mäız 1916. 


Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz: 


Nichts Nenes. 


Balienischer Krieysschaunlatz: 


An der küstenländischen Front unterhielt die italienische Artillerie stellenweise ein mässiges 
Feuer, das nur vor dem Tolmeiner Brückenkopf lehhzfter wurde. An der Kärntner und Tiroler 
Front ist die Gefechtstätigkeit nach wie vor gering. 

Durch eine Untersuchung wurde festgestellt, dasa die Italiener diesmal im Rombon-Gebiete 


Gasbomben verwendeten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: w. Höfer, FML. 


einer der neutralen Staaten auf die Seite des 
Schwärheren wirft, um damit zwar die Zahl. 
nieht aber die Macht der Gegner zu vs: D. 
Und auch hier wieder zeigt sica eine merk- 
würdige Aenderung in unserem Werturteil, das 
gewohnt war, mit den Bez:ilen der Friedens- 
zeit zu rechnen- Während es anf uns kaum 
empfindlich zurückwirkt, dass ea Land, welches 
an Grösse Serbien übe:tsiilt, in den Vörker- 
siret verwickelt ist, wird de" dz eiucs we- 
nige Qwidiatwlometer umfas-ender Sticke- 
Terrain in blu'gen Känpfea mit schwere: 
Opfern heiss umsiritlen. 

Ais Siaaisnacht selbst ist Portugal wohl zu 
unbedeutend als dass es gus eigenem Ant iev 
Deutschland zur Kriegserkläcung herausgefordert 
hätte, Zwe fellos steckt dahinter England: Au- 
trieb, der ja mit der Ve: wendung der beschlag- 
nabmten Sch fe zu englischen Transporten offen 
zutage tritt. Wieder ist es einer der neutrelen 
Kleinstaalen, der sich durch das verderbliche 
ischen Vusallenschaft nicht 
ine Tateressen denen der 
ben Hersschsucht unferzuordnen. Und das 
eneigische Auftreten Deutschlands, dzs n'cht 
mehr gew beint, Langwut und Nachsicht 
zu üben, lä erwarten, dass mit der Zai 
seiner Gegner auch die der Opler Englands 
gewachsen ist. 


TELEGRAMME. 


Der Krieg zwischen 
Deutschland und Portugal. 


Die Kriegserklärung. 
Berlin, 9. März. (KB.) 

Die deutsche Reglerung hat am heu- 
tigen Tage an die portugiesische Regie 
rung in Lissabon im Wege des deutschen 
Gesandten In Poriugat eine Note übermiczelt, 
mit welcher der portuglesischen Reglerung 
unter Hinweis auf die an Deutschland begaa- 
genen Neutralitäts- und Vertra ;sverletzungen 
mitgeteilt wird dass sich Deutschland von 
jetzt ab als im Kriegszustande mit Por- 
tugal befindlich betrachtet, 


Der deutsche Gesandte in Lissabon 

fordert seine Pässe. 
Berlin, 9. März. (KB.) 

Das Wolifsche Bureau meldet: Der kaiser- 

liche Gesandte in Lissabon ist ange- 

wissen worde:ı, heuie von der portuglesischen 

Regierung unier Ueberreichung einer austühr- 

lichen E-klärung die Pässe zu verlangen. 

Dem hiesigen poıtugiesischen Gesandten wur- 
den heute die Pässe zugestellt. 


Zur Bes:hiagnahme der deutschen 
Schiffe. 
(Erival-Telegramm der „Krakauet Zeitung") 
Budapest, 10. März. 
Der „Pester Lloyd“ meldet aus Madrid: 
Nach der Beschlagnahme der deutschen Schiife 
im Tajo brachte ein angesehener oppositio- 
neller Führer diesen Akt in der partuglesischen 
Kammer zur Sprache., Ministerpräsident Costa 
erwideite u. a„ die Requisition habe er- 
folgen müssen, da man auf einzelnen der 
SchifieSab otageakte wahrnahm.Dies musste 
die portuglesische Regierung verhindern. 
Diese Behauptung Costas ist erfunden. 


Der Kampf um Verdun. 


Eine b:ispiellose Kanonade. 
(Peival-Telogıumm der „Krakauer Zeitung“) 
Genf, 10. März. 
Oberst Civrieux schreibt in „La Presse“, 
dass die Deutschen im Abschnitt von Veroun eine 
ungetieuere artilleristische Aktion 
entte] en. 
Es sei berechnet, dass sie stündlich 25.000 
Geschosse schweren Kalibers abfeuerten, 
De Kuuonade ütertreffe alles bisher da- 
genesene, 


D:= französische Rückzusslinie. 


Privafleiegramm dor „Kraluue- Zeitung") 
Genf, 10, März. 
Hervé bespricht neuerlich die Panik in 
Paris wegen der neuesten Erfolge der Deut- 
schea westiich der Maas. 


Reinerirag der Zeitung fliesst Kriegsfürsorgezwecken zu. 


Seite Z. 
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Türkischer Generalstabsberich.. 


Die „Agence Milli“ meldet aus dem Hauptquartier: 


Konstantinöpal, 9. März. (KB. 


Irakfrant: Der östlich Felabie befindliche Feind, der sich in den letzten Tagen unseren vor- 
geschobenen Stellungen bis auf 150 und 200 Metern genähert hatte, unternahm am 8. März früh 
mit den Hauptkräften einen Angriff vom rechten Tigrisufer. Das Gefecht dauerte bis zum Sonnen- 


untergang. Mit Unterstützung von rasch herangeführten Vers! 


rkungen gelang es dem Feinde, 


einen Teil unserer Schützengraben zu besetzen, doch wurden diese durch Gegenangriff' gänzlich 
zurückerobert und der Feind in die alten Stellungen varlrieben. 
Yon den anderen Fronten keine wichtigen Aenderungen. fl 


Er fragt, ob, falls Verdun fällt, das Ober-' 


kommando die Rückzugslinie bereits in- 
stand geselzi hat, damit eine Eindrückung 
der Frontlinie verhindert werde, 


Eine Schilderung der Kämpfe. 
(Prival-Tolegramtn der „Krakauer Zeitung") 
Basel, 10, März. 

Der Korrespondent der „Associated Press“ 
schildert die Beschlessung der Forts von V er- 
dun nach eigener Wahrnehmung wie folgt: 

Sonntag begann die methodische Kano- 
nade gegen den Verduner Bahnhof und den 
Brückenkopi. Die Stadt ist total aus- 
gestorben. In den Strassen ist niemand zu 
sehen, bloss die Feuerwehr und die Gen- 
darmerlie Ist geblieben, einerseits um die 
entstehenden Brände zu löschen, anderseits 
um die versperrten Wohnungen und Geschäfts- 
läden vor Einbruch zu bewahren, 22,000 Fa- 
milien haben ihre Wohnungen In Verdan ver- 
lassen, 

Ueber seine Wahrnehmungen auf den Maas- 
höken schreibt der Berichterstatier: Beider- 
seits der Maas arbeiten die französische wie 
die deutsche Artillerie ohne Unterlass. 
Auf einem Abschnitt, der kaum mehr als 
1000 Meter breit und 600 Meter tief ist, flelen 
80.000 deutsche Granaten. Auf diesem 
Terraln blieb kein Wesen am Leben und 
einunbeschreiblichesDurcheinander 
von allerlei Gegenständen lürımt sich dort in 
die Höhe, Französische technische Offiziere 
berechnen; dass die Deutschen gegen Verdun 
bis zum vorigen Sonntag 4,000.000 Granaten 
abgeieuert haben. 


Verstärkungen für Verdun. 


WrivalFologenmn der „Krakauer Zeitung”) 
Paris, 10. März. 
Kriegsminister General Galieni stellte 
dem General De Carri zwei neue Ar- 
meekorps zur Verfügung, um die Lage bel 
Verdun für die Franzosen günstiger zu ge- 
stalten. 


Eine Entlastungsoffensive der 
Engländer? 
(Privat-Telegramm dec „Krakuner Zeilung”.) 
Parls, 10, März. 

„Eclair“ will wissen, dass die Engländer 

binnen kurzer Frist die Offensive in Flan- 

dern aufnehmen werden. Dies sei vom Kriegs- 
rat der Alliierten beschlossen worden. 


Deutschland und Amerika. 


Der Friedenswille der Union. 


London, 10. März. (KB.) 

Die „Times“ melden aus Washington: 
Der Achtdrittelsieg das Präsidenten im Kon- 
gress werde nach Ansicht der Pressa die Re- 
gierung in Stand setzten, mit ihrer Politik 
Fortzufahren, ohne dabei auf Schwierig- 
keiten zu stossen. E3 bestehe kein Anlass, 
unehmen, dass die äussere Politik der Ver- 
einigten Staaten eine andere Richtung einschla- 
gen werde als im letzten Jahre. Diese Annahme 
stütze sieh auf die Theorie, dass das amerika- 
nische Volk den Frieden wünsche und sich 
gegen gelährliche Verwieklungen wehren würde. 

Sollte aber Deutschland unbewaffnete 
Handelsschifle torpedieren oder eine andere 
himmelsehreiende Tat begehen, dann würde der 
Krieg sehr nahe sein. 


Die Angst vor den Zeppelinen. 


(Privat lologram der „Krakauer Zeilung*.) 


Stockholm, 10. März, 
Englische Blätter veröffentlichen Baschralbungen 


über die Wirkung der neuen Zeppeline. | 


Innerhalb diesas Jahres warde sich das Luftschiff 
zu alnar noch viel schrecklicharan Waffe 
entwickeln als bisher. Die Bambenwürfe gehören 
der Vargangenhelt an, danegen werden neua 
Lufttorpedos von furchtbarer Wirkung zur 
Anwendung kommen. 


Für die Luitschitfe gebe es keintechnisches 


Hindernis mehr, die grössten Gekiele zu über- | 


fliegen. Die Aiuttzrhiffe werden nicht nur nach 
New-York gelangen, sonder sogar ganz Ame- 
rika überfliegan können. 


Das deutsche Budget. 


Kein neuer Kriegskredit. 
Berlin, 10. März. (KB.) 

Ver Reichshaushaltsetat pro 1916 
schliesst im ordentlichen Etat in dan Ein- 
rahmen und Ausgaben mit 3,659,261.939 Mark, um 
336,180.508 Mark mehr als im Vorjahre, Im aussar- 
ardentiichen Etat fielen 30 Milliarden 
Mark Kriegskosten weg, die im Vorjahre eingasatzt 
worden waren, 

Es varbleihen an Ausgaben 99,213.530 Mark, 
denen Einnahmen von 87,507.853 Mark gagan- 
überstehen. 

In den Vorbemerkungen heisst es: Der im Oa- 
zember 19i5 bewilligte Kriegskredit von 
zehn Milllarden wird noch für alnige 
Monats ausreichen, sadass mit dem vorlie- 
genden Etat ein neuer Kriegskredit nicht ver- 
kunden zu werden braucht. Die fortdauernden Aus- 
gaben für Reichshser und Marine werden während 
des Krieges, dessen Dauer sich nicht voraussahen 
lässt, gleichfalls ausKriegskroditen bestritten. 
Sie sind deshalb Im vorliegenden Etat nicht ain- 
gestellt. 


Rücktritt des italienischen Kriegs- 
ministers ? 


\Wrivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung”) 
Lugano, 10. März. 

„italia“ maldet, dass Albieri ala Nachfolger 
des Kriagsministers Zupelli gilt. Andere Blätter 
dementicsen Jia Nachricht vom Alcktritt Zupallla 
mit dem Hinweis darauf, dass Salandra ant- 
schlossen sei, gemeinsam mit seinen Minister- 
kollegen sain Amt fortzuführen oder nameinsam 
zurückzutreten. 


Die Stellung Salandras. 
(Erivat-Telegramm der „Krakone: Zeitung") 
Lugano, 10. März. 

Die italienische Presse stellt fest, dass das 
gestrigae Vertrauensvotum in der italieni- 
schen Kammer für Salandra eigentlich eine 
schwere Niederlage für diesen darstelle, 
obzwar die Vertagung eines gefährlichen An- 
trages auf Wunsch Salundras gegen die Stimmen 
der Sozialisten angenommen wurde, 

Die jüngsten Szenen in der Kammer liessen 
keinen Zweifel über die wahre Stimmung der 
Deputierten aufkommen. 


Pensionierung französischer Vizeadmirate, 


Bern, 10. März. (KB,) 

Das neue Gesetz über die Verjüngun 

des tranzösischen Marine-Offizierg 
korps ist in Kraft getreten. 

Von 15 Vizeadmiralen treten sieben in die 

Reserve über, darunter Boue de Lupayere, 


| Vier Millionen englischer Soldaten, 
i London, 10. März. (KB.) 
Der Voranschlag der Armee sieht 


einen Personalbestand von vier Millionen 
Mann vor. 


| Ein Manöver der Entente in Saloniki 


| Berival-Tehngrämen der „Kraliaun Zeitung 
l Budapest, 10. März, 

Aus Athen wird hiesigen Blättern geme!det; 
Die Heeresleitung der Eutente führt eine förm. 
liche Komödie auf, denn die neuen Truppen. 
transporte nach Saloniki sind nur eine Fiktion, 
Täglich werden zahlreiche Truppen von Saloniki 
eingeschifft, die Transportdampfer Fahren aufs 
offene Meer hinaus, um nach zwei Tagen die. 
selben Truppen wieder in Saloniki zu 
landen. 

Dadurch wird der Anschein erweckt, als ob 
die Besatzung von Saloniki immer mehr ver- 
stärkt würde. 


Kämpfe in Neumexiko. 
New-York, 10. März. (RB.) 


„Associated Press“ meldet aus Columbus 
in Neumexika: 500 Banditen Villas griffen die 
Stadt an und töteten eine Anzahl von Živil- 
perzonen. Die Banditen verblieben eineinhalb 
Stunden im Besitz der Stadt. 

Von amerikanischen Kavalleristen vertrieben, 
zogen sich die Banditen zurück und liessen 
einen Teil der Stadt in Flammen aufgehen. 

Eine grosse Anzahl von Mexikanern 
und mehrere amerikanische Kavalle 
risten wurden getötet, 


Die Kämpfe an der Maas. 
Der amtliche französische Bericht. 
Paris, 10. März. (KB.) 


Der amtliche Kriegsbericht vom 9. März be- 
sagt: Westlich der Maas fuhren unsere Truppen 
im Rabenwalde fort, Forischritte zu erzielen. 
Den Rabenwald halten unsere Truppen beinahe 
vollständig besetzt. 

Oestlich der Maas wurden feindliche Angriffe 
auf das Dorf Vaux unter grossen Verlusten 
des Feindes abgewiesen. Sodann unternahmen 
die Deutschen heftige Angriffe gegen un- 
sere Gräben, die den Fuss und die Abhänge 
der vom Fort Vaux gekrönten Bergkuppe um- 
säumen. Die geschlossenen deutschen Massen 
wurden zurlickgeworfen, wobei sie ungehenere 
Verluste erlitten. 


Vom Tage. 


Erzherzog Josef wurde durch die Allerhöchste 
belobende Anerkennung für die hervorragende erfolge 
reiche Führung, eines Korps ausgezeichnet, 

Unsere militärischen Verwaltungsorgane haben 
auch in Nordalbanien rege Tätigkeit entwickelt. 
Die italienischen Ortsnamen werden durch albanische 
efetzt. 

Botschafter Graf Bernstorff überreichte Lansing 
eine Denkachrift, worin das Anerbieten gemacht 
wird, Unterseeboote nach den vor dem Krieg herr“ 
schenden Grundsätzen des Völkerrechts zu ge- 
brauchen, falls auch England diese beachten werde. 

Sonnino erschien beim König in Audienz. Hier- 
auf erfolgten verschiedene Unterredungen Sonninos 
mit Ministern. Auch Salandra und Kammerpräsident 
Marcora wacen beim König in Audienz. Man ver“ 
mutet den Ausbruch einer Ministerkrise. 

In der Nordsee ist der Dampfer „Memona“ unter- 
gegangen. Da auch andere Schiffe, von London 
nach Norwegen unterwegs, vermisst werden, schliesst 
man auf ein grosses Minenunglück, 

Ein neues Eisenbahnnnglück in Italien auf det 
| Sirecke Savona-Genua forderte mehrere Tote und 
Verwundete. 


i NH. 


Die „Möwe“ im englischen Licht. 


Die „Möwe“, die sich durch schöne Taten aus- 
gezei !chnet hat, geniesst jn Engiänd entschieden 
die grösste Volkstümlichkeit, "welche noeh die 
der „Emden“ übertriffi, Besonders das Geheim- 
nisvalle, das den neuen Handelsschifliäger um- 
gibt, hat im Volke zu den seltsamsten Mut- 
massungen Veranlassung gegeben. Es sind we- 
piger die Zeitungen nls, wie ein’ neutraler Be- 
richterstaiter erzählt, die Leute selbat, welche 
die Fahrten dieses geheimnisvollen deutschen 
Schiftes mitungeheurer Phantasie ausschmücken, 
so dass um dieses Schiff schon ein grosser 
Sagenkranz gewunden worden ist. Bei der 

„Enden“ wusste man genau, woran man war. 
Man kennte das Schiff schon im Frieden, da 
es in allen Verzeichnissen zu finden war, und 
bestaunte nur die Kühnheit seiner Taten, Aber 
bei der „Möwe“ handelt es rich um etwas ganz 
Neues, bisher noch Unerhörtes, das gerade die 
Phantasie eines seelährenden Volkes, wie des 
englischen, ungemein anregt. Schon die bis- 
herigen Berichte, denen zufolge die „Möwe“ 
selbst den englischen Kriezsschiffen erklärt hatte, 
dass sich deutsche Schill» nicht in der Nähe 
belünden, hatten für die Engländer den Reiz 
einer grossartigen, iu des Riesenmass der Ge- 
schichte gereckten Detektivgeschichte, 

Hier war einmal das zur 
geworden, was selbst die kühnsten Ersinner von 
Seegeschichten nicht erfunden hatten. Man 
sich nun, wie das Schiff beschaffen sein mi 
dass es die Augen so vieler erfahrener 
lischer Seelente t hen kounte. Man war si 
darilber kl ss der vierte Schornsiein der 
„fanden“ gen ein wahres Kiaderspiel sein 
ENT km en englischen Vorstellungen muss 
der „Enden* von dev- 
bei weitem überirchen 
»“ wird gerndez en 
hen. Die ein«a Se? dass 
eis Seh” 


werden, ja, die „Mö 
Zauberschii: ar 
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noch eben wie ei 
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Während es 
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dia „Mö tsiesen:! den Namen eines von 
ibnen ve irren e Da 
Aber sachaund're wie die 
einzelnen Schio uussuhen, oder die Möglich- 
keit dazu ve. l sn wird die „M 

nach der ines Handetssel 
umg enau so aussieht wie 
dieses Schiff, Die n gen Geräte und Sa- 
then hat eben dio „Möwe“ an Bord, 


Man sieht, dass hierbei der in Detektiv 
„M 
nach irgend etner Person, die 
Rolle spielt, eine tüuschend 
machen, die Phantasie des engl Br B Ben 
erfolgreich befruchtet hat, Alle d aber über- 
m heugi, dass ebensogut unter See wie 
aut Sco fahren v. Es toht nur noch, dasg 


man es für ein 7 riecht. Auch in 
der englischen l e fanden si mehrlach 
ähnliche, Vorstellungen über dieses G spenster- 


äliy nnd dabei ritterlir 
roa durchschneidet und 
naden t. Auch die ame- 
wi n manch uuterhnilt- 
e“ und ihra tapfere 
ser von Furcht, Grausen 
und Bewunderung gem EN ng, welehe 
Unsere Feiude von der „À * haben, geht am 
besten hervor, wie gross die‘ Erfolge sind, die 
dieses kühne Schiff im Kampfe m't dem „Be- 
eirscher der Meere“ aufsuwessen har. Das [ühlt 
das Velk und gibt anung auch in 
orten Ausdruck, tige englische 
riegsfiotte und ihre Leiter nieht ge tade RE 
ethebungen sind. Nun ist dies 
Mit reicher Beule m einen heimise a 
eingelaufen, chne dass die englischen Kress- 
schiffe ihren Auilrag ausführen. SA e 
tersiören. er w 


if, das unablü 


5 'h 
die Wogen des W 
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bame Dinge über die 
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Verliebiich verschoben : 


KRAKAUER ZEITUNG 


Yajienische Betrachtungen zur 
Kammeriagung. 


Im Leitartikel des „Messaggero“ vam 28. Weber 
behandelt der Abgeordnete Raimondo eine Reihe 
beklemmender Probleme und Fragen, deren 
Klarstellung und schlüssige Beantwortung das 
italienische Volk von der Regierung bei der 
soeben begonnenen Tagung des Parlaments er- 
warte. Er gibt zunächst eiren Ueberbliek tiber 
die unverzeihliehsten und folgenschwersten 
Irrtümer der Bundesgenossen Italiens; Russland 
habe nach der Einnahme von Lemberg allzu 
sieber auf seine völlige Ueberleganheit über 
Oesterreich gepocht, während England stets — 
auch noch nach Kriegsausbruch — die Bedeutung 
des Belitang verkannt und in diesem lediglich 
einen Tummelplatz „teutonischer und mosko- 
witischer Habsucht“ erblickt habe; England und 
Frankreich hätten ferner durch ihre Untätigkeit 
ia der Adria eine schw:re Unterlassungssünde 
begangen, und auf allen drei Genossen des Ver- 
bandes laste die drückende Verantwortung für 
das misslungene Dardanellenunternehmen. So 
habe es kommen können, dass dus Wort „Vier- 
verband“ für viele zu einem Popanz geworden 
sel, der voll fata her Skepsis für jeden 
neuen Misserfolg verantwortlich gemacht werde, 
ja, dass sogar die Minister von dem „Verbande“ 
ala von einer Art bösen Dälaons sprächen und 
in ihn geradezu einen Feind erblieklen — gleich 
als ob der „Verband“ nicht etwa den Inbegrift 
aller Kräfte, sondern eher aller Mängel und 
Fehler der in ihm vereinten vier Genossen dar- 
slelle! 

Gogen dieses beängstigende Gefühl hätten 
die mannhalten Worte in Sasonows jüngster 
Dumarede als wahre Herzsläckung gewirkt, und 
die Versichern , duss nunmehr elle früheren 
s — namentlich die zwischen 
gland — endgültig grschwunden 
, eröffnen neue, 


it 
nicht zu ersparen, vor Eintritt in den Krieg die 
volle Tragweite aller damit ins Rollen gebrachten 
Probleme gar nicht erkannt oder wenigstens 
nicht ihrer grossen Bedentung entsprechend 
erwogen und gezlärt zu haben, Daher komme 
es wohi auch, wenn die vielberufene Einigkeit 
bislang mehr in Worten als in Taten bestanden 
habe. "Ferner müsse min sich eingestehen, dasa 
der unter Opfern schwerater Art geführte italieni- 
sche Krieg nicht jenen Druck aufdie Wazschalen 
hen Konfiixies ausgeübt hake, den 

davun versprochen hat, doch sei 
ein Zeichnen mangelnder kriegerischer 


darüber ze,gten, dass es noch immer nicht ge- 
lungen səi, die Festung Görz einzunehmen — 
wo doch die Deutschen sogre 18 Monate lang 
nicht das Geringste gegen Verdun ausgerichtet 
hätten ! 


„Sollen wi» nun“ — so fragt Raimondo wei- 
ter — „auf der Kriegserklüruug gegen Doutsch- 
land hen? Ich wr 
nicht, die Regierung wi 


zu tadeln; es liegen 
ude vor, die zwar 
den Regierungen unsrer 
t sind, nnd die unser Ver- 
adem muss di 
sche Saite dieser 
ständigen Stellen überlassen 
bleiben. Andeıserls aber könnte man mit unaus- 
p chenen Gründen schliesälich jede Eut- 
scheidung zu rechlierigen vi hen, und daher 
sind wir unter alleu Um: berechtigt, 
die Versicherung zu ver lungen, „dass unsre 
etwas zwehleu:izen Beziehungen zu Deutschland 
una in keiner Weise, weder unmittelbar noch 
milteibar, in unsrer politischen und militärischen 
Kriegführung binden.“ Nients hat — schon seit 
langer Zeit — so sehr zur Beunruhigung weiter 
parlamentarischer Kreise beigetragen, wie gerade 
diese Frage, und wenn es der Regierung gelun- 
gen ist, durch den Beitritt zum Londoner 
Vertrag die vor der Dezembertagung in den 
Kreison der Interventisten herrschenden Besorg- 
nisse zu zersireuen, 50 Iragten sich die e selben 
Kreise voll Unruhe, welehe Bedeutung dean 
jener Unterzeiehnur.g des Londoner Verirages 
wohl beizumsssen sei, wenn sich so bald danach 
Branas Romfahrt als notwendig erwiesen habe. 
Und um wieviel ist die Verständigung mit dem 
sischen Kabinett dureh diesen Minister- 
ch geiördert worden ? 

ischen bat sich die Lage im Orient ganz 
Oesterreich ist auf dem 


wortung lür die m 
den hie: !ilr 


frohere Ausblieke, Dem | 
alienischen Kabinett sei allerdings der Vorwurf | 
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Balkan siegreich, die Weutschen sitzen in Kon- 
stantinopel, Engländer und Franzosen in Saloniki, 
die Russen in Armenien und demnächst wohl 
in Anatolien, die Engländer in Mesopotamien — 
aber nur ein Blinder wird glauben, solche wich- 
tigen tatsächlichen Veränderungen könnten ohne 
Einfluss auf die Friedensverhandlungen bleiben. 
Auch hinsichtlich der Organisation im eigenen 
Lande drücken uns schwere Sorgen: Wurum 
hören wir — im Gegensatz zu England und 
Frankreich — nie ein Wort über unsre Muni- 
tionsversorgung und Kriegsrüstung im weitesten 
Sinne? Und noch in jüngster Zeit mussten wir 
unsre Unterlegenheit im Luftkriegwesen fest- 
stellen, die doch auch schon vor dem Mai 1915 
bekannt war.“ Dasa unser im Frieden und tür 
den Frieden geschaffener Verwaltungsapparat 
bei den nenen grossen Anforderungen versagt 
und bej den immer drückenderen Teuerungs- 
schwierigkeiten hilflos bleibt — die aber nicht 
eine Folge unsres Krieges sind, sondern auch 
bei weiterem Verharren in der Neutralität ent- 
standen wären, — erkennen wir mit wachsender 
Sorge, All diesen Befürchtungen und patriotischen 
Beklemmungen gegenüber darf das Ministerium 
nicht länger in seinem Schweigen verharren. 
GD.N. 


N“) 


Eingesendet. 


Sie erweisen unseren 
tapferen Soldaten einen 


wirklichen Liebestiensl 


wenn Sie Ihren Sendungen 
ins Feld 1 his 2 Schachteln 
Fay’s ächte Sodener 
Mineral-Pasiillen beifügen 


In Krakau In allen Apotheken u. Bragerian zu haben. 


Lokalnachrichten. 


Auszeichnungen. Seine Majestät geruhte aller- 
guädigst zu verleihen: Das goldene Ver- 
diensikreuz mit der Krone am Bande 
der Taäpferkeitsmedaille in Anerkennung vor- 
züglicher Dienstleistung vor dem Feinde dem 
Laudsiurmverpflegsoffizial Johann Neumayer 
des Fostungsverpflegamagazins Krakau. 

Graf Bienerth, der frühere Statihalter von 
Niede:österreich, wurde zum Ehrenbürger 
von Wien ernannt. 

Vizaullrgermeister Hierhammear, der erste der 
drei Vizebürgermeister Wiens, iat schwer er- 
krankt. 

Das Kino Nowości bringt seit gestern ein Pro- 
gramm, wie es so gut gewählt schon lange nicht 
geboten wurde. Das Lustspie) — diesmal im 
wahrsten Sinne des Wortes — „Musketier Kacz- 
marak“ igt sowohl in Spiel und Handlung glän- 
zend und es nimmt nieht Wunder, wenn es 
dröhnende Lachsalven auslöst. Auch das vor- 
getührle Drama „Die Schuld der Jugend“, wel- 
ches übrigens besser als Schauspiel zu bezeich- 
nen wäre, ist ausgezsichnet und bietet der be- 
kannten Tilmschauspielerin Erna Morena reich- 
liche Gelegenheit, ibr Können zur Geltung zu 
bringen. Beide Filmwerke sind Erzeugnisse der 
Firma Meester in Berlin und erbringen, wie alle 
anderen Films der Gesellschaft, wieder den Be- 
weis, dass ea durchaus nicht notwendig ist, mit 
Films ausländischer Herkunft zu Beben: 


Verschiedenes, 


Die reichsdeutschen Zeitungen werden teurer. 
In der vor einigen Tagen in der Bürgergesell- 
schaft zu Köln auf Einladung des Vereines 
Rheinischer Zeitungsverleger abgehaltenen allge- 
meinen Versammlung der Zeitungsverleser des 
Vereinsgebietes wurde nach dreislüudigen ein- 
gehendenVerhandlungen folgende Enischliessung 
einstimmig gefasst: „Die Osffentlichkeit ist durch 
wiederholte Hinweise und Milieilungen der 
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Presse genügend darüber unterrichtet, in wel- 
cher Notlage das deutsche Zeitungsgewarbe sich 
befindet. Diese Notlage hat sich in den letzten 
Wochen derartig verschärft, dass leider die 
grössten Befürchtungen für das Weilererscheinen 
vieler Zeitungen bestehen. Es müssen aber 
unter allen Umständen gerade in der heutigen 
schweren Zeit die Voraussetzungen geschaffen 
werden, unter denan unserem Vaterlande seine 
bewährte Presse erhalte werden kann. Grosse 
Opfer haben die deutschen Zeitungsverleger im 
Bewussisein ihrer vaterländischen Aufgaben 
und Pflichten bisher gebracht, sie vermögen 


uber für die Zukunft die so ausserordentlich 
gestiegenen Lasten nicht mehr allein zu tragen. 
Nolgedrungen sehen sie sich daher gezwungen, 


hältnisse mehr zu den Aufwendungen für die 
Herstellung und die Leistungen der Zeitungen 
siehen, ab 1, April ganz wesentlich zu erhöhen. 
Es darf die Hoffnung ausgesprochen werden, 
dass die Bezieher den unabwendbar gewordenen 
Massnahmen der einzelnen Verleger ein einsichts- 
voiles Verständnis entgegenhringen.“ — Dazu 
bemerkt der Berliner „Loltalanzeiger“: Wie im 
Rheinland steht es auch in den meisten anderen 
Teilen Deutschlands. Die Papiernot und die 
Papiertewerung, die jetzt die deutschen Zeitun- 
gen bedrohen, sind keine Erscheinung, die auf 
Deutschland beschränkt ist. Im Ausland zeigt 
»ich dieselbe Kalumität. Aus Paris wird gemeldet, 
der Papiermsngel in Frankreich sei so arg 
geworden, dass „Journal®, „Matin“, „Petit 
Jovrnal*, „Petit Parisien“ tbereingekommen 
siud, an fünf Tagen der Woche nur noch vier- 
snitig, an den übrigen Tagen sechssailig zu 
erscheinen. Weitere Biätter werden demnächst 
zu ähnlichen ‚Beschränkungen ihres Umfanges 
schreilen, Ebenso haben die englischen und 
italienischen Blättern ihren Umfang wesentlich 
eingeschränkt. — Wie die „Kreuzzeitung“ hierzu 
eiführt, werden alle Zeitgngeu in Deutschland 
ab 1. April die Bezugspreise menatlich um 15, 
h am 20 Pfennig und mehr erhöhen. 

Die Tespalin-Naehthekieinung der Londoner. Wie 
der Londoner Berichtersintter einer amerikani- 
schen Zeitung erzäblt, haben die Lufiangriiie 
auf Engiand einen grossen Aufschwung in der 
Erzeugunsss und dem Verkauf von Schlafan- 
zügen nervorgerulen. Da man allnächtlich dar- 
auf vorbereitet sein muss, in aller Eile Bett 
und Hus zu verlassen, wurde die Nachtb»sklei- 
dung den newen Bedürfnissen angepasst, Die 
nächtliehen Lockenwickler der Frauen sind gänz- 
lieh aus der Mode gekommen, weil keine Frau 
sieh der Möguvhkeit aussetzen will, mit einem 
Kopf voll Loekenwiekler auf die Strasse eilen 
zu müssen. Auch das Nachthemd musste wei- 
«hen, dafür aber feiert der Schlafanzug solche 
'Friumphe, dass man die Kinfuhr aus Amerika 
zu Hilfe nehmen muss. Während die Schlat«n- 
züge früher nur von Herren getragen wurden, 
werden sie nun auch bei den Frauen eingeführt, 


Das Kreuz der Welser. 


Kriminal-Roman von Auguste Groner. 


(10. Fortsetzung.) 


Langsam, wie widerwillig, war sie hereinge- 
kommen, ebenso entfernte sie sich wieder. 

Und Franzis sonst so hellblickende Augen 
warien ihr einen unfreundlichen Blick nach. 

Der blaue Salon war das mittiere Gemach 
in der Südfront des Schlosses. 

Er war vor sechsundzwanzig Jalıren neu ein- 
gerichtet worden. Damals hatte der Atlas der 
Möbel und Gardinen ein sattes Blau gehabt, 
dus eine prächtige Folie für die schöne, blonde, 
junge Frau bildete, die sich Hans von Schenkh 
nach langerem Werben erobert hatte. 

Jetzt waren die Seide und ihre Farbe matt 
geworden und da und dort lagen, wie von 
einem geschmäckvollen Zufall hingewehl, kunsi- 
vol! gestickte Decken und Deckehen auf den 
Hoken und Lehnen des Sophas und der Sessel. 

„Notbehelfe“ nannte die Baronesse sie humor- 
voll. „Reizende Nadelmalereien“ saglen sie mit 
Recht, die wenigen Besucher, welche ihrer an- 
sichtig wurden und dabei die Kunst und das 
häusliche Geschick Franzis bawunderten, welche 
allerliebst Defekte zu maskieren verstand. 

Als die Baronesse den blauen Salon betrat, 
kam ihr der Graf sehon entgegen. 

„Nicht wieder erkannt hätte ich Sie,“ sagte 
er, ihre Hand festhaltend, wenig diplematisch. 
So wenig diplomaliech nur, weil ihre Erschei- 
nung ibn im hohen Grade überraschl hatte. 


nn nn mn nn 


Die Villa d’Esta unter der Praussanfahne. Dass 
die Villa d'Este in Tivoli im Jahre 1867 ihre 
Reltung vor den Scharen Garibaldis uar den 
Schutze der preussischen Fahne zu verdanken 
hatte, ist, ao schreibt man uns, ene wenig be 
kannt gewordene Tatsache. Garibaldi suchte 
damals seine auf die Eroberung Roms gerich- 
telen Pläne zu verwirklichen. Mit Besorgnis er- 
fahr man in Tivoli, dass die wildesten seiner 
Parteigänger, die sogenannten Pianciani, fast 
ausschliesslich ehemal:ga Brıyanten, eineu Sturm 
gegen die Stadt planten, nm sich dort zu ver- 
schanzen. Damels war Schlözer, der spätere 
Botschafter, Geschäftsträger bei Pius IX; an 
ihn wandte sich der Eigentümer dor Villa, d'Este 
in Tivoli, der Monsignore Hohenlohe, um s>ınen 
Besitz unter preussischen Schutz zu stellen. 
Schlözer erfüllte die Bitte Hohenlohes, und liess 
über dem Hauptportal des Schlosses die preussi- 
sche Fahne hissen. Als nun die Pianciani Tivoli 
überschwemmten und mit Gəwalt in die Villa 
eindringen wollten, um zu stehlen und zu ver- 
wilaten, trat ihnen der Verwalter Hohenlohes 
entgegen, zeigte auf die preussische Fahne und 
sagle, dass die Villa unter preussischen Schutz 
stehe, und dass Preussen nicht dulde, dass auch 
nur dss Geringste in dec Villa zerstört oder 
beschädigt werde. Der feste Ton dieser Erklü 
rung und die schwarzweisen Farben verfshlien | 
ibie Wirkung auf die Pianciani nicht. Murrend | 
zcg.n sie w.eder ab, BZ) 

Das stirmreichste Land der Erde. Nach den 
Beobacliungen und Aufzeichnungen der austra- 
lischen Stüdpnlexpedition, die in den Jahren 
1911 bis 1914 stattfand, soll das starmreichsta 
Land der E'de das im südlichen Eismeer 
gelegene Land Adélia sein. Dort beträgt, wie in 
der. Meteonrologischen Zeitsehrift berichtet wird, 
die mitllere Windgeachwindigkeit nicht weniger 
ala 80 km anf die Stunde währund des gauzen 
Jahres. Die Insirumente zeigten nicht seiten 
direhsehnitlliche Sıundengeschwindigkeiten bis 
zu 150 km und noch mehr. Die Winde kamen 
aus südlicher Richtung von der 3350 m. und 
höher liegenden Platte des südlichen Festiandes 
her. Ihre Richtung war so beständig, dass das 
Wehen der Winde an Stelle des Kompasses, 
der wegen der Nähe des magnetischen Sidpols 
nicht mehr zuverlässig war, zur Feststellung 
der Richtung bei den Märschen im Halbdunkel 
gewählt werden konnte, 

Exnedition nach Nordgrönlani. Der dänische 
Polarforscher Knud Rasmussen plant noch 
im jetzigen Frühling eine Expedition 
nach Nordgrönland zur Erforschung des 
Isthmus zwischen Pearyland und Grönland, 
vämlich zwischen dem Independencetjord im 
Osten und Nordenskiölds Talet und Sherard 
Osboraestjord im Westen. De Expedition geht 
in diesem F«ühjahr von der Station Thule aus. 
Fels aber die Eisverhältnisse oder andera 
unberechenbare Verhältnisse dies jetzt unmöglich 
machen, wird die Exsedition die Zeit bis zur 


Zugleich wurde er, auch ganz undiploma- | 
tisch — rot, denn es fiel tuu ein, dass er jetzt | 
eigentlich etwas vum En'ien, dis ein Schwan 
geworden ist, bä.e sagon müs-en und zugleich | 
dachte er, dass dies hier mebi stimmte — denn | 
alle, die das Kind Franziska gekannt halten, i 
waren ja der Mainung gewe: dioss gold- 
blonde Kleine müsse einst e ne Schönheit werden, 
Und dieses Versprechen hatle ihr Avusseres ja 
eigentlich doch nicht gehalten; statt dessen 
zeigte ihr liebes Gesicht so viel Frische, Kiug- 
heit und Güte, die au! den ja immerhin hüu- 
schen Zügen lagerten und aus ihren allerdings 
selten schönen Augen schauten, dass Franzi 
nicht nur ihn, sondern jeden, der mit ihr zu- 
sammeniral, schon auf den ersten Blick fes- 
selte, 

Was hätte sich — für eine Kokette — nicht 
alles an Komplimenten aus seiner merkwürdigen 
Anrede heraussrhlagen lassen! Franzi ignorierte 
sie, reichte ihm die Hand und schante ihm — 
sie ahnte nicht wie lieb — in die Augen und 
dazu sagte sie: 

„Sie Armer! Wie weh muss Ihnen diesesmal 
die Heimat getan haben.“ 

„Ja! Ich habe den einzigen Menschen, an 
dessen Liebe ich einen Anspruch besass, ver- 
loren.“ 

„Und in tiefster Not gesehen, Wir hörten, 
Graf, dass Ihr Vater schwer aus dieser Welt 
ging, War's wirklich so ?* 

„sebwer, sehr schwer wurde ihm das Sterben. 
Ich meine, wenn er sich noch verständlich hätte 
machen können, hätte er nicht so grüsslich ge- 
titten.“ | 


endlichen Ahreise zur Erforschung der Melwille- 
bucht benutzen. Die Expedition besteht aus 
Rasmussen, dem BKariograpken Peter Freuchen 
und dem Gesloge Laugs Koch. Die Vorborei- 
tungen werden von einem Aus:chuss aus 
Männern der Wissenschaft in Kopenhagen 
geleitet, 

Schwimmen als Unterrichtsfach. Zur Förderung 
des Mädenensehwimmens in Neukölln (Berlin), 
sollen vom 1. April d. J. ab zunächst die Ober. 
klasse der städtischen Lyceen sowie die zweiten 
Klassen der Mädchen Mittelschulen wöchentlich 
einmal ala Ersatz für eine Turnstunde Schwimm- 
unterricht im Stadtbade erhalten. Der Unterricht 
selbst wird von dem im Stadthade ange«=tellten 
Schwimmlehrerinnen erteilt, während die Lehrer- 
innen lediglich die allgemeine Anfsicht über 
die Mädchen in der Halle zu übernehmen haben. 

Ein Arbaltsiag vun drai Sekunden} Im Hippodrom 
zu Neuyort wird gegsowiictig ein „Eaballett“ 
aufgeführt, worin auch der hervorragende nor- 
e Schneeschuhläufer Sigurd Löiten 


auftritt. Dani der ügkeit, de er dort zu 
erledigen hat, kann er sich rühmen, der Mann 
zu sein, der die kürzeste Arbeilszeit hat, die 


noch je ein Mensch gehabt hat. Seine Arbeit 
besteht nämlich darin, dass er zweimal am Tage 
einea Schnesschuhsprung über 35 Fuss aus- 
führt — einen in der Morgenvurstellung und 
einen in der Abendyorstellung. Jeder Sprung 
nimmt genau 1Ys Sekunde in Anspruch: er 
bildet den Höhepunkt der Skiszene in dem 
Ballette und damic ist Löiten fertig. In diesen 
3 Sekunden verdient er mebr, als die meisten 
anderen Menschen an einem sogenannten Nor- 
malarbeitstage. Allerdings ist seine Arbeit 
schwierig und bedeutend gefährlicher als der 
Sp uzg in freier Natur. 

ok, Aus dam Stegreif radan. Zu jenen Redens- 
arien, die wir dem kriegerischen Leben ent- 
nommen haben und meist anwenden, ohne an 
die Herkunti zu denken, gehört auch die Redens- 
art „Aus dem Stegreif reden“. Der Stegreif ist 
nichts anderes als der Sisigbiigel, vad die Steg- 
reif-Rede war eine Rede, die ein Feläherr in 
der Schlacht auf dem Schachtross sitzend ans 
dem Steigbügel heraus hielt. Die moderisa 
Schlachten kennen kaum noch den Feldherrn, 
der mitten im Schlachtgetünmel am Kampfa 
teilnimmt. Die weitaus meisten Reden, die man 
Stegreifreden nennt, werden von Leuten ge- 
halten, die bei ihrer Rede recht weit vom Steig- 
bügel entfernt sind. 


Vor einem Jahre. 


11. März. Russische Versuche, das verto- 
rene Gelände wiederzugewinnen, hlieben ver- 
geblich. — In den Karpathen kam es troiz 
starker Schneetälle zu lokalen günstigen Käm- 
pfen. — Ein neuer Durchbruchsversuch der 


„Der Arme! Ich kann mir's denken, dass er 
Ihnen, den er so lange entb>hrte, noch viel zu 
sagen gehabt hätte. Dass ers nicht konnte, muss 
mit zu dem Bittersten gehört haben, was er und 
Sie hei diesem Sterben empfanden. Aber sagen 
Sie, Graf, war eine äussere Ursache da, zu 
diesem Schlaganfall ?“ 

„Man kennt keine,“ 

„Geüss Goti, Graf Lothar,“ sagte in diesem 
Auyenblick Baronin Ottilie, die soeben in das 
Gewsch trat. „Lassen Sie eine Kranke Ihnen 
ibr warmes Beileid ausdrücken. Es hat mir 
bilter weh getan, dass ich meinem alten Nach- 
barn nicht die letzte Ehre erweisen konnte.“ 

„Baronin! Ich wieder habe es bedauert, dasa 
Kranksein Ihnen das Kommen unmöglich 
machte,“ enigegnöte Lothar, ihr die Hand küs- 
send und sie zum Sopha führend. 

„Habt ihr nicht soben von der Ursache dieses 
neue:lichen Schlaganfalles geredet ?* erkundigte 
sich die Baronin, Lothar teıınabmsvoll anschauend. 

„Ja,“ sagte er. Perner hat meinen Vater 
bewausstlos in der Bibliothek geiunden — aher 
nichts wies darauf hin, dass der Arme eine 
Aufregung gehabt hätte. Vor ihm lag aufge 
schlagen ein Werk über die Karstflora. Er 
wollte, Doktor Hagen und Perner wissen davon, 
einen Ausflug da hinunter machen und gab 
sich schon längere Zeit mit diesbezüglichen 
Studien ab.“ 

„Also über einem botanischen Werk hat ilm 
der Schlag gerührt,“ sagte kopfschültelnd die 
Dame, „Nun dieses war sicherlich nicht die Ur- 
sacho einer Aufregung, Diese bleibt also ut- 
aufgeklärt.“ 
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Russen bei Augustowo endete mit deren 
Vernichtung. — Bei Ostrolenka blieben die 
Deutschen siegreich. — Auch bei Prasznysz 
und Nowo-Miasto machten die Deutschen 
Fortschritte. — In das Dorf Newe-Chapelle 
drangen die Engländer ein. Der Kampf ist noch 
im Gange, — Zwei französische Angriffe bei 
Souain wurden blutig abgewiesen. — Die 
Kämpfe in den Vogesen wurden wieder auf- 
genommen. — Die „Times“ melden den Verlust 
eines japanischen Krauzera. Anf 
Tenedos sind 1800 Mann Landungstruppen 
von den Türken vernichtet worden. 


Theater, Literatur und Kunst. 


Volkstheater. „Der Vogelhündler“, Operette 
in 3 Aklen von M. West und W, Held, Musik 
von Karl Zeller. Wir können der Direltion 
des Volkstheaters ftir ibre Bestrebungen, sich 
in unserer gesangsarmen Stadt um die Daratel- 
lung von Öperetten zu bemühen nicht genug 
dankbar sein, umsomehr, als diese giliekliche 
Idee voll Erfolg gekrönt zu werden verspricht. 
Die Hauptrollsn waren den roulinierton Gesangs- 
kräften Fel. Krajewska und Herra Orzel- 
ski anvertraut. Fvl. Krajewska, welche die 
Rolle der Fürstin sang, erwies sich ala bühnen- 
gewandt Sängerin, die ihre shönen Stimmittel 
auf dés Vorteilhufteste zu verwerten versteht. 
Das mühelose Erklimmen der Höhenlage, der 
weiche Uehergang in tiefere Register lassen die 
gute Schule erkennen, aus der die sympathische 
Künstlerin stammt. Herr Orzelski ist leider 
vorübergehend nicht disponiert; eine angenehme 
Ueberraschung war Herr Minowicez, der den 
Baron Webs mit ebensoviel Komik, wie Kunst- 
sinn gab, wobei es ihm auch durch eine gute 
Stimme gelang, den gesanglichen Teil seiner 
Rolle wirkungsvoll zur Galtung zu bringen, Frau 
Czechowska und Herr Rajkowski sangen 
und spielten mit viel Geschiek, besonders hübsch 
gelang ihr Zusammenspiel im ersten Akte. Frau 
Zimajer war gut wie immer, und die grotesten 
Figuren der beiden Professoren spielten die 
„Herren Biesiadeeki und Polenski mit 
grossem Humor, Lachssiven im Fublikum her- 
< yprrufend. Besonders zu loben ist der Chor, der 
unerwartat vortrefflich zusamnenkliagsud auf 
der Höhe seiner Aufgabe stand und die, unter 
Herrn Grünbergs Leitung sorgfältig aus- 
geübte O:chestermusik. Alle diese Momente er- 
möglichen es dar Theaterdive'rt:oa, mit der Vor- 
stellung des „Vogelhändlers“, dessen reizends 
Klinge sich in Herz und Sinn sehmeichelr, so 
manchen Abend erfolgreich auszufüllen. e m. 

Ein Krankennauskonzert für Verwundete uud 
Rekonvaieszeute fand unter künstieischer 
Leitung der hiesigen Lianistin Frau Luise 


„Wie so manch anderes auch, das wobl nie 
mehr aufgeklärt werden wird,“ setzte Loihar 
hinzu, „Was suchen Sie, Baronas” ?* 

Die leizte Frage steilte er, weil Franzi, 
berschauend, aufgestanden war. 

„Ach! Ich giaubte, dass hier herum irgendwo 
eine Bonboniere sei. Sie hören ja, wie belegt 
Mamas Stimme ist. Ich will ihr etwas An- 
feuchtendes herüberbringen, Und auch deinen 
Schal, du. Eitle, Der Graf siehra ja doch, dass 
du feler i 

Sie ging. 

„in der! Tat, Baroniu — Sje saher wenigstens 
früher so aus, als ob Sie frören, Jetzt ist aber 
das Fıösteln wieder vorbei. Nicht?! Sie haben 
ja wieder Farbe in Ihren Wangen,“ 

Die Baronin seufzte, 


„Seit wann sind Sie leidend?“ erkundigte 
sich Lothar. „Als ich vor vier Jahren foriging, 
zeigte sich ja noch nichts von dieser Nervosi- 
tät, — Es ist doch wohl nur solche, die Sie 
quält ?* 

„O nein. Auch ein organisches Leiden habe 
ich mir im Laufe der Jahre erworben.“ Die 
Dame lächelte bitter. „Mein Herz ist wenig mehr 
wert.“ 

„O! — Aber in solchen Fällen täuschen sich 
die Aerzte häufig, Meine Mutter — ich habe 
jetzt einige Aufzeichnungen über ihre Krank- 
heit gefunden — soll laut Ausspruch etlicher 
Aerzte auch ein krankes Herz gehabt haben 
und schliesslich behielt Doktor Becker doch 
recht. — Professor Nothnagel, deu mein Vater 
zuletzt berief, konstatierie, dass meiner Mutter 
Herz vollkommen intakt sei und dass seine ver- 


um- | 


Grodzieka am 7. d, M. im Festungsapitale 
Nr, v (Coll. phys.) slalt, das von den Spitzen 
ärischen und zivilen Behörden sowie 
zigan der besten Kreise reich besucht 
Die künstlerische Zusammeastellung und 
‚lührung standen auf höchster Stufe. Das 
Pıogramm bestand aus dem Chore der Legio- 
näre, die Kriegs- und patriotische Lieder zum 
Besten gaben, dem Wiener Soldatenterzett, 
das ernste und lustige Weisen vorirg, Hierauf 
folgten höchst gelungene Klavi: :voriräge der 
Frau Grodzieka sowie ihrer Schiller’n, des 
Fi. Wanda Kranikowska (Chopin, Pade- 
rewski). Die Pilegerinnen des Spitalea, Fl. J 
uud I Kuźmicz erfreuten die Zuhörer mit 
leblichem Gesarge, Herr Kapellmeister Schö 
pich aus Berlin, ein Violinvirıuose, sowie Herr 
Hugo Zathey, Opernsänger, beschlosssu mit 
ihren herrlichen Vorträgen den achönen Ab:nd, 
den eine reichliche Jause, den Kranken vun 
Frau v. Piwnickn gespendet, beschl 
Herziicher Dank wurde den beiden Verun; 
tarinnen des schönen Festes auswedrick:. 


Konzert Diugaszowska. Frau Stefanie Wie- 
nisawa- Dlogoszowskä, Gattin des Legions- 
ufiiziers Wieniawa, (Adj. des Brigadiers Pifsudzki) 
gibt am kommenden Sonntag im Sokół- 
saal ein Konzert, dessen stilistisch einheitliches 
Programm jedeu feinfühlenden Musikliebnabur 
interessieren vermag. E) un st nur Werke 
von drei romantischen Meistern: Chopin, 
dessen so zu Unrecht vernachli e Lieder die 
Sängerin konsequent ia- Erinneruag bringi, 
Schumann, dessen herrlicher Liederzyklus 
„Frauenliebe und Leben“ in Krakau überhaupt 
zum erstenmale vollständix zu hören sein wird, 
schliesslich einize weniger bekannte Lieder des 
poinischen Barden Moniuszko., Er. Długo- 
szowska genoss dea Gesangsunterricht bei Jean 
de Reszke und hei der deutschen Meisterin 
Lilli Lehmann. Auch die mitwirkende Pianistin, 
Fräulein Bernadzikowska (Schülerin des Alfred 
Cortot), bringt nur Werke von Schumann 
(Faschingsschwank) und Chopin (sechs Etuden) 
zu Gekör. Für dieses Konzert gelten die popu 
läven Preise der Plätze. Karten bei Ebert. 


al- 


Hwnperdinck schwer erkrankt. 
(Pobwat-Veiegrumm ser „Kruhawer teli unga 
Berlin, 10. M 
Engelberg Humperdinck ist an Lnagenentzün- 
dung schwer erkrankt. Seine Gattin ist e'sl vor 
wenigen Tegen- an der gleichen Krani:heit 
gus 


3 tie G 
Wertheimer Paul, pegar dar Leidencchaftan“*. 
Novellen. Des 


sch-B; 


heimer, von dem in abwechselnder Folge 
Gedichte, Novellen, Dramen, Essays und Ueber- 
seizunzen erschainen. Und zu all der Vialsei g- 
keit kommt noch hinzu, “dass er das Amt eines 
Theaterkritikers bekleidet und was schliesslich 
auch night zu verschweigen ist, dasy er von 
Beruf Rechtsanwalt ist, Also diese Produktivität 
und Vielseitigkeit lässt sich ta! lich kaum 
oder nur seAr schwer ilherbieten, Sein jüngstes 
Werk ist nun ein Novellenband, der sieben 
prächtige Erzählungen enthält und den Dichter 
wieder von seiner schönsten Seite zeigt. Wert- 
heimer liest es nicht, weitschweifig zu sein, er 
geat auf den Kern der Handlung kurzerhand 
los und fesse!t dureh einen ungeklügelten und 
ungesuchten Stil. Er entpuppt sich von Werk 
zu Werk als ein iminer feinerer Kenner der 
Kinder- und Menschensenle, leuchtet in deren 
geheimnisvollsten Gänge und schildert tragische 
und heitere Konflikte mit einer wunderbar offen- 
herzigen Anschaulichteit. Am schönsten liest 
sich in diesem Nov: 'lenband jedentails die zweite 
Novelle „Nach dem Ball“ und ebenso die Schluss- 
erzählung „Der G worene“, Doch auch durch 
die andera fünf Erzählungen klingt ein natür- 
liener und lebendiger Ton, der unser Interesse 
tür die handelnden Personen mit anhaltender 
Stimmung festhält, Wenn man bedenkt, dass 
die ursprüngliche Begabung Wertheimers auf 
dem rein lyr'schen Gebiete lag, so muss man 
die Entwicklung bestaunen, die das dichte:ische 
Talant Wertheimers über die Lyrik hinaus zur 
Novelle und zum Drama genommen hat. Diesem 
lessnswarten Buche wird es darum bestimmt 


i an neuen Freunden nicht fehlen. 


Rudolf Huppert, 


Pierrota Kriegsmarkan und Gesichter. Von Sieg- 
fried Walter Fis eher. Anzengruber-Verlag 
Brüder Suschitzky, Wien-Leipzig. — Ein lyri- 
sches Kriessbuch! Aber aus der Zahl ähnlicher 
Erse ‚heinungen, die Legion ist, eines von den 
wenig objektiven. wirklich geschautan: Keine 
derwischtänzerische Begeisterung, keine Blitz 
und Donner schnaubenden Bramarbasposen, 
aber auch keine Sentimentaliläten füllen es. 
Seine edle Kurve ist die der „Menschlichkeit“, 
einsr Menschlichkeit, die ohna schreienden Aut 
putz und ohne verhülite Nebenabsichten sich 
bescheiden gibt. Die Gefühle, denen diese bunte 
Folge von Stimmungen, Visionen, Eindrüeken 
und Refiexionen emtfloss, sind das Eigen/um 
eines selbständigen, gradausblickenden Mannes, 
der Erseheinungen und Erlebnisse des Krieges, 
durch weiche er hindurehging, mit seinem Geist 
erfasste und so (die künstlerischen Forderungen 
berlieksichtigend) wiedergab, Das Symbolische 
ist die Signatur des Werkes, Ein männliches 


Leipzör, 1915. — I ummt nicht liches Werk eines Künstlers und 
viele Sehrifis dem Gebieie du 
D.chikunst so saltelfes! sind, wia Paul Wert- 
iogrisvolle Schwäche nur eine Folge des | schon reichlich lang geblieben sei. Er stand 
selhatten. allgemeinen Rü deshalb eio wenig eilig auf und empfahl sich. 
skrati wäre. So hut wort „Dari ich wiederkommen ?* fragte er und 


r des berühmten Arztes Auss 
ben. Die Arme war also auch nicht 


ı — sie war es — wenn auch nicht 


hem Sinn genommen. Ich — die ja 

ihre Freundin gewei ich we 

© gelitten hat und ich w auch, 
le, de, und am wuhlsten wäre mi wenn das 


bald ein Ende nehme — aber ireilich deil ich 
dabei nicht an meine arme Franzi denien.“ 
Schwer atınend und wieder iröstelad und 


wieder gunz blass geworden, hatle sie dus bastig 
heratisge.tosseu und schaute düsteren Blicke, 
als sebe sie nur Nacht, in den slvahlen!len 
Sonnenschein hinaus. 

Der junge Graf war geradezu ergeikfen von 
der Trostlosigkeit, die sich im Wesen der Frau 
suadrückte, welche dereinst seiner Mutter Freun- 
din war. 

Er beagte sich vor und führte ihre Hand fast 
zärtlich an seine Lippen. 

Wie nervüs sie war! Er spürte es ganz deut- 
lich, dass die schlanke, eiskalle Hand, die seine 
Finger umspanulen, heftig zitteite, 

„30, Mama! Hier deine Pastillen; hier dein 
Sch. Bitte, Graf, legen Sie iba ihr um.“ Franzi 
reichte ihm das weiche Gewebe und er hültte 
in sorgsamer Weise die kranke Frau ein. 

Ais sie alle drei wieder sas: musste er von 
seinen Erlebnissen im Orient <rzählen und beide 
Damen lauschten mit Interesse seinen =hilde- 
rungen. Schliesslich tiel es Ihm ein, dass er 


-i freundli 


schaute die Baronin mit seinen lieben, jungen 
Augen biitend an. Sie niekte ihn mülterlieh 


„Natürlich sollen Sie wiederkommen.“ 

„Wenn ich Ihnen nur nicht lästig werde. Ich 
s nämlich jetzt schon, dass ich mit Ihrer 
ubnis M's ch treiben will.“ 

Die Dame lic 


„Selbst au Gefahr hin bleibt meine 
Einladung in Keali, Wie lang haben Sie denn 
überhaupt Urlaub? Man masa doch wissen —* 


„Was einem b+vorsteht, wollten Ba“onin sagen, 
Nua denn — ich habe mich selbst für immer 
beurlaubt.“ 

„Ach! Sie bleiben auf Welsberg ? 1“ 

K Jetzt wissen Sie schon, dass Sie unvor- 
sichtig gewesen sind. — W:nn ich jetzt noch 
einmal früge: ‚Darf ich wieder kommen ?‘* 

„Würde ich Ihnen wieder antworten ; Natür- 
lich sollen kommen,‘ Gelt, Franzi. Wir — 
oder wenigstens du brauchst zuweilen Gasell- 
schaft.“ 


„Nun — Baronesse — wird Ihnen die meine 
guatzen?“ 

Franzi schaute ihm unverhohlen froh in die 
Augen, 


„Kommen Sie!“ sagte sie nur, ihm die Hand 
reichend. 
Etliche Minuten später fuhr er aus dem Schlosse. 
Es folyten ihm keine Blicke, e. auf der 
weithie :ichtbaren Landstrasse i 
won 


Seite 6. 


Wie stehts in Frankreich? Ein wahrheits- 
getreues Bild der inneren Zustände in Frank- 
reich, der Volksstimmung, der politischen, wirt- 
schaftlichen, sozislen und religiösen Verhältnisse, 
wie sie durch den Krieg offenbar wurden, gibt 
das Buch von Eduard Behrens: „Daskriege- 
rische Frankreich im Frühjahr 1915," 
Erlebnisse, politische und wirtschaftliche Be- 
rachtungen. Gross-Oktav. Umfang en. 180 Seiten. 
Geheftet M. 2'—, gebunden M. 3°—. Der 
Verfasser des Buches, ein Deutsch-Schweizer, 
hat im Frühjahr 19 als Berichlerstatter des 
„Berliner l,okalanzeigers* und der „Kölniselien 
Volkszeitung“ wochenlang in führenden Pariser 
Zirkeln verkehrt, bis er infolge 'Denunzialion 
und verleumderischer Artikel der Pariser Hetz- 
presse als deutscher Spion verhaftet wurde. 
Seit langen Jahren Kenner der französischen 
Verhälluisse, bietet er in diesem Buche eine 
streng sachliche und gerade deswegen fesselnde 
Darstellung, die, aktuell schon höchst interes- 
sant, dank der grundsätzlichen Anlage der gan- 
zen Arbeit berechtigten Anspruch auf dauernde 
Wertpellung erhebt. Frankreich betrachtet sich 


als die führende Macht der gegen Deutschland | 


käimpfenden europäisch-uslatischen Koalition, 
Die Franzosen fassen den Krieg els ein wesent- 
ü ssisches Duell anf, als die ond- 
{historische Auseinandersetzung awi- 
schen gellischer und germanischer Welt. Weit 
mehr als 1870 bezeichnen die Franzosen diesen 
Krieg uls den Kampk zweier Weltauffassungen, 
ni 
schen und der vor altem nach Entwicklung stre- 
besden. Das Buch enthält bemerkenswerte Kin- 
dbücke aus dem kriegerischen Paris sowie 
Eindrücke aus der französischen Provinz. An 
Hand eines inlsressanten Materials gibt der Vo 
f#sser Aulschlüsse über daa deutsch französisei 
Verhä:inis vor und während dem Krieg. Er ver- 


lich zwischen der traditionellen, dogmati- | 


KRARATER ZEITUNG 


öffentlicht sehr hemerkenswerte Aeusserungen 
französischer Politiker über das französisch-eng- 
lische und das französisch-russische Bündnis. 
Das Buch bietet zudem ausführliche Aufschlüsse 
über französische wirtschaftliche Fragen. Ebenso 
erfährt das soziele Leben und die iu diesem 
Krieg so wichtige religiöse Bewegung, die mehr 
und mehr das Schicksal der Republik beein- 
Passt, die gebührende Darstellung. Die hyste- 
rische Furcht der Franzosen vor einer angeh- 
lichen ungeheuren deutschen Spionage wird als 
interessanter Beitrag zur französischen Volks- 
| psychologie besonders behandelt, 

Die Schauhühne, herausgegeben von Siegfried 
| Jacobsohn, enthält in der Nummer 10 ihres 
| zwölften Jahrganges: „Die rumänische Seele“, 
„Gedichte“ von Albert Ehrenstein, „Denkmäler“ 
f von Robert Breuer, „Zu diesem Krieg“ von 
Goethe, „Der Krieg und Boccaccio“ von Doris 
| Wittner, „Fir die Freundeskritik“ von Max Fi- 
| scher, „Macbeth“ von S. J., „Wiener Kleinig- 
| keiten“ von Alfred Polgar, „Banken, Kriegs- 
lieferungen und Kriegsgewinne” von Binder; 
Antworten. — Die Schaubihne erscheint wö- 
chentlich und kostet: 40 Pfennig die Nummer, 
350 Mark vierteljährlich, 12 Mark jährlich. 
Probenummern gratis und iranko durch alle 
Buchhandlungen und Postanstalten sowie durch 
den Verleg der Schaubühne, Charlottenburg, 
Dernburgstrasse 25. Der Verlag ist auch bereit 
neuen Interessenten auf Wunsch die Schau- 
bühne einen Monat lang zur Probe gratis und 
franko zu liefern, 


f 


FINANZ und HANDEL. 


Erwerbung van ausländischem Spiritus durch die 
österreichische Spirituszentrale. Mit Verordnung 


| 


Kr 71. i 


des Handelsministeriums vom 13. Jänner 1916 
wurde die Sperre auf den vom Zollausland nach 
Oesterreich eingeführten Spiritus ausgedehnt. 
Die Spiriluszentrale hat bisher privaten Käufern 
von ausländisehem Spiritus bei dessan Deber- 
nahme höhere als Inlandspreise bewilligt, um 
in einer gewissen Uebergangszeit diese Käufer 
vor übergrossen Verlusten zu bewahren. Vom 
4. März 1916 angelangen wird die Spirituszen- 
trale für ausländischen Spiritus nur jenen 
Preis vergüten, zu dem sie ihn selbst weiter- 
verkauft, das ist Kronen 450°— per 10.000 Liter- 
perzent einschliesslich Zall und Konsumabgabe, 


Kinoschau. 


„NOWOSCH U). Starowisina 21. Programm vom 9.bis 12, da, 

Der Leutnant als Pfeifondeckel. Tolles Militärhusinpiel 

in drei Akten. — Die Schuld der Jugend. Drama in 
drei Akten. 


„PROMIER“, T.S.L. UJ. Podwale 6. Programm bis 11. März. 
Die wilde Blume. Schauspiel in drei Teilen mit Aud 
Egede Niessen in der Hauptrolle, Wunderschöne Auf- 
nahmen, erstklassiges Spiel zeichnen dieses Bild, wie 

vie, aus. — Sandis Glück im Ungläck. 
drei Teilen mit Szenen urwüchsiger Komik. 
Neucste Kriegsaktualitäten, 


„ZLUDA“, Rynek 54 Palace Spiski. Programm vom 10, bis 
16. ds. 
Naturonfnahrae. — Unter der Maske. Drama in drei 
Akten. In der Hauptrolle die berühmte Tänzerin Miss 
Salıarei. — Wohnung zu vermieten, Lustspiel in drei 
Akten, 


„WANDA“, 111. &w. Gertrudy 5. Programm vom 10, bis 12. ds. 
Naturnufnahmen. — Bobby als Kach. Komisch, 
Dio Chef's der Firma. Lusispiel in vier Akten, — Die 
Gespenster., Drama in drei Akten, 
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g z = Datumstempel, 
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H Wien VII., Mariahilferstrasse 26, Stiftgasse 1,3, 5, 7 E el 
a Eine Pilegestätle der Wiener Mode, 4 4 Stempelfahrik 
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9 a Aleksander FISCHHAB 
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2 TE RERETTEN. verummmonmenmunn" w i anma 


i A: 


500 hl Weiss- und Rotwein 


1914:r Fechsung, erstklassige Marke, ab Kellerei Wien, im 
Monate März lieferbar, ferner : 


20 hi Stiwowitz 


WUW 


Gefi. Anfragen bis Samstag abends an 


Gassot suyıma Tepmich zu vorkaulen, 


Balorygasse 20. Parterre, linka. 
Zu besichtigen zwischen 2—3 Uhr. 


AHRUNGSMITTEL 


illr dio Verpllegung des Militärs und der Zivilherälkerung, 
137 Für Verwundelen-Pflege : 
Verbandstoffe, hygienische Gummiartikel, 
‚ Fir Bau- und Rckonstroktion: 
Eine komptelto Yoleuchlungsanlage, hestchend ans Zwil- 
JiessImolor 75 P, 5 Gencrutor 43 K. W., Akkumu- 

rie, Schalttaleh, noch im Betrieb za besichtigen. 

- uad Dampllokomobilen, Baumaschinen, Membran- 
puinpen, Kasten- und Pfatenuwagen für 000 Spurweite, 


REOLF MOLLER. TROFPAU. 


Der peramie Reinerirag do „Nrakann Zeitung” | U 
iiosslürsorgezwecken Zu. 


Arnchbänder. 


ab mährischer Nordbahn- 
station prompt lieferbar, 


sehr preiswert abzugeben. 


in Krakau, Zimmer Nr. 52, erbeten. 
BEF Ein grösseres Quantum Rum ebenfalls abzugeben. WSE 


$ BELEPEESELSTHELTLERER 


Prima Ausführung. 


Diverse 


Feischkonsorvon 


bester Marke 
empfiehlt 
l2u billigsten Preiser 


R 


„Hotel RR < Mitch Wojciech Dansk 
3 KRAKAU 


Maly Rynek, 228 


. CAFE 
ESPLANADE 


7 KARL WOLKOWSKI 
KRAKAU 
i Täglich „Wener Satonkapellg“, 


l Emm m uen dofail.KonzessionierlesLanervon 


Ölen: Maschinen-, Zylinder-, Automobil-Öle 
: Wagen-, Maachinen-, Automobil-Schmiere 
Pleck-, Molor-, Automobil-Benzin 
asch-, Toilette-, Schmier-Seite 
Ammoniak- und kauslische gemahlie Soda 
| Lysol, Deroderal, Karbo! und nudere Desinfeklions- 
fi mitlel 

Gyps, Zemenl, Kalk, Dachpappe nsw. 
| Farben für Maler, Lacke, Pinsel. Bürste nme 
ikaln für Gärber, Tischlerundtechnische 
werke, 0 


Okkasion! 


Brillant-Brosche zu ver) 

| für K 6000. Brossa 
Händler ausgeschlossen, "| 

Brack: Nr. 6. UL Stock, | 


Tebepeamm-Adraune 
LENERT — KRAKAU 


KRAKAU, GRODZKA 50 


He 


sausgeber und verantwortlicher Resakleur: 


Erwin Encel. 


EHRE 


Podgörze-Bonarka bei Krakau. 


Portlandzement-Fabrik 


Bernard Liban & Co. 


Wir emplehlen unseren als vorzliglich anerkannten 
ger la Porllandzement mE 


in stets gleichmässiger, die vam österreich, 
Ingenieur- und Architekten-Verein aufge- 
stellten Normen für Zug- und Druckfesligkeit 
weitaus überhnlender Qualılät. 
Zahlreiche Atteste von Behörden nnd Zeug- 
nisse der hervorragendaten Eisenbahn- und 
Belonbauunlernehmungen stehen auf Verlan- 
gen zu Diensten. — Grösste Leistungetähig- 
keit, prompte und billige Bedienung. 


BESEEHBENCBENE 


1071 


RE DD aE 


ARTUR LORIE 


Krakau, Starowisinagasse 19 


empfiehlt ihr reichhaltiges Bau- 
materialienlager 


in Portiand-Zement, Alabastor-Stukkator- und 

Maurer-Gips, Kalk, Roman-Zement (hydrau- 

liachen Kalk), Dachziegel in verschiedenen 

Sorten, Dane Beton- und Sleingut- 
röhren usw. 

Uebernimmt die Ausführung von Dachkon- 
straktionen (Patent „Stephen“) und Asbest- 
Jussböden („Feuertrötz“). 

Aufträge werden pünktlich, reell und sorg- 
fällig ausgeführt, 


N une 
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IE ATE SEN EN 
Maketten Sr. Exzellenz FZM. RARL KUK 


mii Etui, vom k.u. k, Kriegsministerium 
(Kriegsfürsorgeamt) soeben oingelangt. 


Bai der Firma: Allgemeine Uniformiarungsanstali 
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Back & Fehl, Krakau, Podwale 5 


zu Originalpreisen zu haben. wa 
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Die „Aa aa Zeitung” ist in allen Zeitungs- 
verschleisstelen erhältlich 


Drukarnia Ludowa in Krakau. 


